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Autor: 
1968 zog die NPD mit fast 10 Prozent in den Landtag von Baden-Württemberg ein. 
Ein irritierendes Ereignis für die junge Bundesrepublik, das zeigte auch die Reaktion 
von Kanzler Kurt Georg Kiesinger: 
 

O-Ton von Kurt Georg Kiesinger: 
„Ich führe das auf die Studentenunruhen um die Osterzeit zurück. Das hat einfach 
viele Wähler unseres Landes empört und aufgeschreckt und sie haben eine Art 
Trotzwahl vorgenommen.“ 
 

Autor: 
Die Studenten, die 1968 nach der historischen Schuld fragten, sollten selbst schuld 
sein am Aufstieg der neuen Rechtsradikalen? Zumindest der damalige 
Bundeskanzler, Ex-NSDAP-Mitglied Kiesinger sah es so. Und das entsprach in etwa 

auch der allgemeinen Stimmung in der Nachkriegszeit: Ablenken, wegschauen, nicht 
rühren an den Wurzeln des deutschen Faschismus. 
Genau zu diesen Wurzeln vordringen wollte hingegen der Philosoph Theodor W. 
Adorno ein Jahr zuvor am 6. April 1967 bei seiner Rede an der Universität Wien über 
den „neuen Rechtsradikalismus“. 
 

O-Ton von Theodor W. Adorno: 
„Ich möchte also davon ausgehen, meine Damen und Herren, dass die 
Voraussetzungen faschistischer Bewegungen gesellschaftlich, wenn auch nicht 
unmittelbar politisch, nach wie vor fortbestehen.“ 
 

Autor: 
Adorno, schon in den 20er Jahren eine Art Wunderkind der deutschen Philosophie, 
war 1938 vor den Nazis in die USA geflohen. Dort beschäftigte ihn eines besonders: 
Warum hatte der Faschismus in Deutschland so barbarisch werden können? 
Wo beginnt der Faschismus in der Seele des Einzelnen? Wo in den sozialen 
Verhältnissen? Diese beiden Fragen untersuchten Adorno und Max Horkheimer im 
Exil in den USA. Und: Woher kommen die Vorurteile gegen Juden und andere 
Volksgruppen? In ihren „Studies in Prejudice“ machten sie das Phänomen des 
„autoritären Charakter“ dafür verantwortlich. Dieser ersehnt sich ein Leben in klaren 
Hierarchien. Er wird geformt durch den modernen Kapitalismus: Eine Welt, die den 
Einzelnen zu einem kleinen Rädchen im großen Getriebe des Produzierens und 
Konsumierens macht. 
 

O-Ton von Theodor W. Adorno: 
„Nämlich, dass trotz Vollbeschäftigung und trotz all dieser Prosperitäts-Symptome 
das Gespenst der technologischen Arbeitslosigkeit nach wie vor umgeht, dass auch 
die Menschen, die im Produktionsprozess drinstehen, sich bereits als potenziell 
überflüssig fühlen.“ 
 

Autor: 
Adornos Befund: Der Kapitalismus ist ein System in der Dauerkrise. Die Menschen 
fürchten, dass dieses Wirtschaftssystem sie überflüssig machen könnte. „Freiheit“ 
scheint in dieser Situation nicht der oberste Wert zu sein. „Sicherheit“ hingegen 
wichtiger. Und die versprechen autoritäre Systeme. 
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Adorno ging es nicht darum, historische Parallelen zwischen Weimar und der BRD zu 
ziehen. Er suchte nach einem Zusammenhang zwischen Kapitalismus und 
Faschismus. Und nach einem Gegenmittel: Einer lebendigen Demokratie. 
 

O-Ton von Theodor W. Adorno: 
„Das Einzige, das mir etwas zu versprechen scheint, ist, dass man die potentiellen 
Anhänger des Rechtsradikalismus warnt, vor dessen eigenen Konsequenzen, dass 
man ihnen klarmacht, dass diese Politik auch ihre eigenen Anhänger unweigerlich ins 
Unheil führt, und, dass dieses Unheil von vornerein mitgedacht worden ist.“ 
 

Autor: 
Theodor W. Adorno forderte in Wien einen genauen Blick in die Seele des 
„autoritären Charakters“: Denn der Rechtsradikalismus kommt nie aus dem Nichts. 
Und dagegen kann nur eines helfen: Aufklärung, die vor allem Aufklärung über uns 

selbst ist. 
 

O-Ton von Theodor W. Adorno: 
„Wie diese Dinge weitergehen und die Verantwortung dafür, wie sie weitergehen, das 
ist in letzter Instanz an uns. Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.“ 


